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jungen Schauspiele rin mehr steckt. Er 
wird von Katja gnadenlos auf den Prüf -
stand gestellt, indem sie ihn mit der 
 glei chen respektlosen Frage stellerei ver- 
sucht in eine Ecke zu drängen. Pierre 
ist jedoch ein alter Kämpfer und weiss, 
wie und wann er zurückschlagen muss. 
Aus dem Interview wird zuerst ein Spiel, 
das unaufhaltsam in einem Machtkampf 
endet und bei dem es nur einen Ge win-
ner geben kann. 
 
Das dem Stück zu Grunde liegende Dreh -
buch von Hans Teeuwen und Theodor 
Holman wurde unter dem Titel «Inter -
view» von Theo van Gogh 2003 in Hol -
land verfilmt. Theo van Gogh wurde 
am 2. November 2004 ermordet. Er fiel 
immer durch provokante und politische 
Meinungsäusserungen auf. Die meisten 
Spielfilme von Theo van Gogh leben  
von der Doppeldeutigkeit und der Ver -
unsicherung, was noch privat und was 
schon öffentlich ist. Auch in seinem 
Leben vermischte er Rolle und Persön -
lichkeit.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pierre Peters, ein engagierter Zeitungs -
journalist für Politik, ärgert sich grün 
und blau: die niederländische Regierung 
steckt in einer Krise. Heute soll darüber 
debattiert werden, ob sich das Kabinett 
auflöst. Er, ausgerechnet er, soll jedoch 
an diesem Abend eine schöne und er -
folg reiche Fernsehschauspielerin, Katja 
Schuurman, interviewen, die mehr we gen 
ihres Lebenswandels und ihrer Schön -
heitsoperationen in den Schlag zeilen ist, 
als ihrer Schauspielkunst wegen. Pierre 
ist entsprechend frustriert und unmoti-
viert. Doch die Begegnung mit Katja in 
ihrer privaten Wohnung ver läuft anders 
als erwartet. Völlig un vor bereitet und 
voreingenommen geht der Starjournalist 
in das Zwiegespräch und stellt bald fest, 
dass hinter der glit zern den Fassade der 

Katja: 

«Ich glaube etwas wieder zu erkennen. 
Eine Narbe erkennt die andere. Weisst du, 
was für eine Narbe ich habe? Hast du 
nachgefragt?»

inszenierung: 
stefan meier 
 
uraufführung

august 05 

mi  31   20.00 
september 05 

do    1   20.00 
fr     2   20.00 
sa    3   20.00 
di     6   20.00 
mi    7   20.00 
do    8   20.00 
fr     9   20.00 
sa  10   20.00 
so  11   17.00 
di   13   20.00 
mi  14   20.00 
do  15   20.00 
fr   16   20.00 
sa  17   20.00 
mo 19   20.00 
di   20   20.00
mi  21   20.00 
do  22   20.00 
fr   23   20.00* 
sa  24   20.00*

*Freier Verkauf

narben 
nach einem drehbuch von hans  
teeuwen und theodor holman 

bühnenfassung von stefan meier



geht der Sohn ins Zimmer seiner Mutter 
und küsst sie wach. Sie schreckt auf und 
hat das Gefühl, dass sie nicht mehr 
gehen kann. Der Sohn beruhigt sie und 
erklärt ihr, dass sie vor einem halben 
Jahr hingefallen war und sich dabei die 
Hüfte gebrochen hatte. 
Sie vergisst alles und bedauert die ande-
ren Alzheimerpatienten, weil diese alles 
vergessen. Alzheimer hat keine Logik. 
So können Mutter und Sohn jeden 
Sonntag wie neu übers Selbe reden: 
Erinnerungen, Nachfragen, Ängste. Ein 
Ritual ohne Hoffnung. Ohne Ende. 
 
Joop Admiraals autobiografisches Ein -
personen-Stück hatte am 6. November 
1981 am Amsterdamer «Het Werktea- 
ter» Premiere. Wie bei bisherigen Pro -
duktionen dieses Schauspielerkollektivs 
ist der Text selbst erarbeitet und wäh- 
rend des Probenprozesses entstanden. 
Durch den autobiografischen Hinter- 
grund Admiraals und den Wechsel der 
Geschlechterrollen, Sohn wird Mutter 
und umgekehrt, entsteht eine Gratwan -
derung zwischen Ehrlichkeit, Ernsthaftig- 
keit und Komik zugleich.

 
 
 
 
 
 
 
 
Jeden Sonntag besucht der Sohn seine 
an Alzheimer erkrankte Mutter im Pflege -
heim in Delft. Obgleich sehr umständ- 
lich, bevorzugt er für die Reise die öffent -
lichen Verkehrmittel. Man wird von 
einem Ort zum anderen befördert, ohne 
dass man nachzudenken braucht und 
kann sich zurücklehnen, Personen und 
Dinge beobachten und Erinnerungen 
wachrufen. Zum Beispiel wie er sich mit 
zwölf oder dreizehn Jahren zum ersten 
Mal gegen seine Mutter auflehnte. Er 
wollte am Samstagnachmittag nicht 
mehr einkaufen gehen, er wollte wie die 
anderen Kinder frei haben. Die Mutter 
war damals entsetzt darüber. Sie war 
eine eigenständige Frau. Heute weiss sie 
nicht einmal mehr wo sie zuhause ist.  
Es ist das ewiggleiche Ritual – es sind die 
ewiggleichen Abläufe, die sich zwischen 
Mutter und Sohn abspielen. Manchmal 
erinnert sich die Mutter an nichts mehr, 
im nächsten Moment ist sie wieder klar 
bei Verstand. Im Heim angekommen, 

Sohn: 

«Ich komme jeden Sonntag. Darum  
bringe ich dir Blumen mit, daran kannst du 
sehen, dass du Besuch bekommst. Es ist so 
traurig, dass du das immer vergisst.»

inszenierung: 
franz kasperski 
 
gastspiel:  
jan zierold

du bist   
meine mutter 
von joop admiraal

*Freier Verkauf

september 05 

di   27   20.00 
mi  28   20.00 
do  29   20.00 
fr   30   20.00 

oktober 05 

sa    1   20.00 
di     4   20.00 
mi    5   20.00 
do    6   20.00 
fr     7   20.00 
sa    8   20.00 
so    9   17.00 
di   11   20.00 
mi  12   20.00 
do  13   20.00 
fr   14   20.00 
sa  15   20.00 
mo 17   20.00 
di   18   20.00 
mi  19   20.00* 
do  20   20.00



fahren, denn er würde diesen Akt der 
Liebe nicht verstehen und schon gar 
nicht verzeihen. Wenig später sucht 
Krogstad, der in Helmers Bank angestellt 
ist, Nora auf, weil Torvald ihm kündigen 
und die Stelle Christine Linde geben  
will. Daraufhin erpresst Krogstad Nora 
wegen ihrer Urkundenfälschung und 
verlangt von ihr, dass sie ihren Gatten 
umstimmt, sonst werde er ihm alles 
berichten. Nora ist verzweifelt und 
wendet sich an ihre Freundin Christine, 
die Krogstad zur Vernunft bringen soll. 
 
1879 schrieb Ibsen in nur drei Monaten 
das «Puppenheim». Der Titel «Nora» 
stammt vom ersten deutschen Über -
setzer. Es ist das zweite realistische 
Drama, in dem Ibsen Probleme und 
Widersprüche der damaligen bürgerli-
chen norwegischen Gesellschaft auf-
zeigt. Das Thema Frauenemanzipation 
war ihm durch die Streitschriften der 
norwegischen Frauenrechtlerin Camilla 
Collett nahe gebracht worden.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nora kommt beladen mit Paketen vom 
Weihnachtseinkauf in ihr Haus zurück. 
Sie ist sehr zufrieden, denn sie durfte 
zum ersten Mal ein wenig verschwen- 
derisch sein, da ihr Mann, Torvald 
 Hel mer, nach langer beruflicher Durst -
strecke zum Bankdirektor befördert 
wurde. Torvald war immer sehr bedacht 
darauf, dass seine Familie ein schulden-
freies Leben führte, und so wurde nie 
über die Stränge geschlagen. Ein zweites 
erfreuliches Ereignis ist der Besuch einer 
alten Freundin von Nora, Christine 
Linde, die sie seit Ewigkeiten nicht mehr 
gesehen hat. Nora erzählt ihr von der 
ersten Zeit ihrer Ehe und vertraut ihr ein 
Geheimnis an: Vor acht Jahren fälschte 
Nora die Unterschrift ihres Vaters auf 
einem Schuldschein, um sich so durch 
Rechtsanwalt Krogstad ein Darlehen zu 
sichern, das dem todkranken Torvald 
einen Aufent- halt im Süden ermög-
lichte. Torvald darf nie etwas davon er -

Nora: 

«Unser Zuhause war nie mehr als eine 
Puppenstube. Hier war ich deine Puppen- 
frau, so, wie ich zu Hause Papas Puppen- 
kind gewesen bin. Und die Kinder waren 
wieder meine Puppen. Mir hat es Spass 
gemacht, wenn du mit mir spieltest, und 
ihnen hat es Spass gemacht, wenn ich mit 
ihnen spielte. Das war unsere Ehe, 
Torvald.»

inszenierung:  
markus keller 
 
unter dem patronat 
des berner  
theatervereins

nora 
von henrik ibsen

*Freier Verkauf

november 05 

di     1   20.00 
mi    2   20.00 
do    3   20.00 
fr     4   20.00 
sa    5   20.00 
di     8   20.00 
mi    9   20.00 
do  10   20.00 
fr   11   20.00* 
sa  12   20.00 
so  13   17.00 
di   15   20.00 
mi  16   20.00 
do  17   20.00 
fr   18   20.00 
sa  19   20.00 
mo 21   20.00 
di   22   20.00 
mi  23   20.00* 
do  24   20.00 
fr   25   20.00 
sa  26   20.00*



Wie es das Schicksal will, sitzen die 
beiden in Paris fest. Allen Passagieren, 
die ein Erste-Klasse-Ticket haben, wie 
Félix, wird ein Hotelzimmer organisiert. 
Die übrigen Passagiere müssen es sich 
auf dem Flughafengelände gemütlich 
machen. Félix, mit seinen Gedanken 
ganz woanders, bringt es nicht übers 
Herz, Rose auf einer Bank liegen zu 
lassen und schlägt ihr spontan vor, ihn 
ins Hotel zu begleiten. 
Eine chaotische Nacht beginnt, in der die 
beiden Hitzköpfe oft aneinander geraten. 
Doch dann geschieht etwas, was beide 
niemals für möglich gehalten hätten... 
 
Filmemachen ist für Danièle Thompson 
eine Familienangelegenheit. Die Regis -
seurin startete ihre Karriere schon in den 
60er Jahren als Drehbuchschreiberin für 
ihren Vater. Seitdem arbeitete sie als 
Autorin für eine Reihe namhafter fran -
zösischer Regisseure. Das Drehbuch zu  
«Jet lag – oder wo die Liebe hinfliegt» 
schrieb sie, wie schon ihre erste Regie -
arbeit «La Bûche», zusammen mit ihrem 
Sohn Christopher Thompson.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Verflixt! Auf dem Pariser Flughafen geht 
nichts mehr: Weihnachten, Schneesturm 
und auch noch Streik! Flughäfen sind 
Zwischenwelten. Menschen reisen ab, 
andere kommen an, aber niemand lebt 
wirklich in ihnen. Es sind Plätze, an denen 
man sich für Stunden aufhält und sich 
inmitten tausender von Menschen doch 
ganz allein und verlassen fühlt. Vor allem 
dann, wenn Streiks, schlechtes Wetter 
oder Pannen die Reise verhindern. 
In dem ganzen Durcheinander zwei 
Menschen, wie sie unterschiedlicher 
nicht sein könnten. Félix, ein gestresster 
und genervter Ex-Gourmet-Koch, ist 
eigentlich auf dem Weg von New York 
nach München, um seine Ex-Freundin 
wieder zu sehen. Rose, eine attraktive 
Kosmetikerin, äusserst sensibel und 
emotional, will endlich ihren beginnen. 

Félix: 

«Es ist ein Alptraum. Ich schaffs nicht 
dieses Scheissland zu verlassen. Nichts 
funktioniert; nicht die Flugzeuge, nicht  
die Züge, die Computer auch nicht. Doch 
etwas wirkt, die Schlaftabletten»

inszenierung: 
stefan meier 
 
uraufführung

wo die liebe 
hinfliegt 
in anlehnung an danièle  
thompsons film «jetlag – wo die 
liebe hinfliegt» 

bühnenfassung von markus keller

*Freier Verkauf

dezember 05 

di     6   20.00 
mi    7   20.00 
do    7   20.00 
fr     9   20.00 
sa  10   20.00 
so  11   17.00 
di   13   20.00 
mi  14   20.00 
do  15   20.00 
fr   16   20.00 
sa  17   20.00 
mo 19   20.00 
di   20   20.00 
mi  21   20.00 
do  22   20.00 
fr   23   20.00 
di   27   20.00 
mi  28   20.00* 
do  29   20.00 
fr   30   20.00 
sa  31   17.00* 
            20.30* 

januar 06 

di     3   20.00* 
mi    4   20.00* 
do    5   20.00*



Da taucht ihre Freundin, die kühle Delia, 
in der WG auf. Die beiden sitzen stun-
denlang in Larissas Zimmer, man hört sie 
streiten. Larissa verändert sich, wird 
launisch, sogar aggressiv. Randy schmeisst 
Delia aus der Wohnung. Aber Larissa 
bleibt reserviert. 
Plötzlich verschwindet sie. Ohne Erklä -
rung. Ihr Zimmer, der Kleider- schrank 
sind leer. Nach drei Wochen steht Larissa, 
genauso überraschend wie sie ver -
schwun den war, wieder in der Wohnung. 
Aber etwas ist mit ihr geschehen, sie ist 
nicht mehr dieselbe. Nach und nach 
gelingt es den anderen, hinter Larissas 
Geheimnis zu kommen, einem erschüt-
ternden Geheimnis: Larissa ist das Opfer 
einer Sekte. 
 
Stefan Meier ist seit 1997 Hausregis- 
seur am Theater an der Effingerstrasse. 
In dieser Funktion inszenierte er erfolg-
reich u.a. «Boulevard der Dämmerung», 
«Mauersprung», «die Panne», «Holzers 
Peepshow», «Harold & Maude» sowie 
«Dinner für Spinner». «Die Neue» ist 
bereits sein viertes Stück, das er für das 
Theater an der Effingerstrasse geschrie-
ben hat.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Sommer zieht Larissa in die Wohn- 
gemeinschaft ein. Die Neue bringt mit 
ihrer unkonventionellen Art den Alltag in 
der WG völlig aus dem Lot. Randy, der 
WG-Älteste, von Beruf Bademeister und 
in seiner Freizeit begeisterter Biertisch-
Philosoph, fühlt sich von Larissas Aus -
strahlung sofort angezogen. Er plustert 
sich auf, spielt den Gentleman, aber 
erntet von ihr nur fröhliches Lachen. 
Felix, ein Computerfachmann, buhlt auf 
eine ganz andere Art um Larissas Gunst. 
Er trägt immer die neuesten Kleider und 
bemüht sich auffällig um den Aufbau 
seiner Muskeln. Mona, die unglückliche 
Schauspielschülerin und Vegetarierin, 
begegnet der Neuen vorerst mit ge-
mischten Gefühlen. Mit der Zeit bemer-
ken Randy, Felix und Mona, dass Larissa 
zwar stets gut gelaunt ist, Fragen über 
ihre Herkunft und ihre Vergangenheit 
aber ausweicht. Mutmassungen machen 
die Runde. Was hat sie zu verbergen? 

Mona: 

«Der Mensch hat einen freien Willen.  
Er kann denken, was er will. Das gibt uns 
die totale Freiheit. Und diese Freiheit 
 gibt uns Macht. Wenn wir uns verändern, 
dann verändern wir auch die Welt.»

inszenierung: 
stefan meier 
 
uraufführung

die neue 
von stefan meier

*Freier Verkauf

januar 06 

sa  14   20.00 
di   17   20.00 
mi  18   20.00 
do  19   20.00 
fr   20   20.00 
sa  21   20.00 
di   24   20.00 
mi  25   20.00 
do  26   20.00 
fr   27   20.00 
sa  28   20.00 
so  29   17.00 
di   31   20.00 

februar 06 

mi    1   20.00 
do    2   20.00 
fr     3   20.00 
sa    4   20.00 
mo   6   20.00 
do    9   20.00 
sa  11   20.00*

Schüler -
vorstellungen 
16. Januar bis 
10. Februar 
vormittags: 
10.00 Uhr 
nachmittags: 
14.00 Uhr



Vorsteher einer Züricher Privatklinik und 
ehemaligen Studienkollegen, identisch 
sein könnte. Hungertobel traut jedoch 
seinen eigenen Worten nicht und ver-
sucht umgehend den ausgesprochenen 
Verdacht wieder zu vernichten, indem er 
Bärlach Beweise beschafft, wonach 
Emmenberger seit Jahren in Chile lebt. 
So leicht gibt sich der Komissär jedoch 
nicht zufrieden. Er hätte allen Grund, 
sein letztes Jahr in Ruhe zu verbringen, 
kann es aber nicht lassen. Sein Drang 
nach Gerechtigkeit und Vergeltung ist 
aktiviert und wie eine Spinne beginnt er 
klug und überlegt sein Netz zu spannen. 
 
Friedrich Dürrenmatt wurde am 5. Ja -
nuar 1921 in Konolfingen geboren und 
starb am 14. Dezember 1990 in Neuen -
burg. Dürrenmatt verfasste neben vielen 
Theaterstücken auch zahlreiche Ro -
mane, Novellen und Erzählungen. Ein 
zentrales Thema seines Schaffens war 
die Spannung zwischen Recht und 
Macht, was auch in den beiden Krimi -
nalromanen «Der Richter und sein 
Henker» (1952) und «Der Verdacht» 
(1953) thematisiert ist.

 
 
 
 
 
 
 
 
Komissär Bärlach hat soeben eine Krebs -
operation im Salemspital in Bern über-
standen und man nimmt an, dass er 
noch ein Jahr leben wird. Noch ans Bett 
gefesselt liest er in alten amerikanischen 
Zeitschriften. In einer «life» aus dem 
Jahre 1945 entdeckt er ein Foto, auf dem 
der Lagerarzt Nehle bei einer Opera tion 
im Vernichtungslager Stutthof abgebil-
det ist. Währenddessen kommt sein Arzt 
und Freund Hungerto- bel zur Visite. 
Bärlach zeigt ihm das Bild und Hunger -
tobel reagiert eigenartig. Komissär 
Bärlach ist noch stark gezeichnet von der 
schweren Operation, seine ausgezeich-
neten Spürsinne sind hingegen immer 
noch höchst sensibel. So nimmt er die 
Verunsicherung seines Freundes sofort 
wahr und will den Grund wissen. Nur 
zaghaft gibt Hungertobel seine Ver -
mutung bekannt, dass der berüchtigte 
Arzt Nehle, der in Konzentrationslagern 
zu Versuchszwe- cken ohne Narkose 
operierte, mit Dr. Emmenberger, dem 

Hungertobel: 

«Jeder von uns kann einem Mörder 
 gleichen. Meine Verwechslung hat die 
einfachste Erklärung der Welt gefunden. 
Das musst du doch einsehen.»

inszenierung:  
markus keller 
 
uraufführung

der verdacht 
von friedrich dürrenmatt 

bühnenfassung von markus keller

*Freier Verkauf

februar 06 

di   21   20.00 

mi  22   20.00 

do  23   20.00 

fr   24   20.00 

sa  25   20.00 

di   28   20.00 

märz 06 

mi    1   20.00 
do    2   20.00 
fr     3   20.00 
sa    4   20.00 
di     7   20.00 
mi    8   20.00 
do    9   20.00 
fr   10   20.00 
sa  11   20.00 
so  12   17.00 
di   14   20.00 
mi  15   20.00* 
do  16   20.00 
fr   17   20.00* 
sa  18   20.00* 
mo 20   20.00 
di   21   20.00* 
mi  22   20.00* 
do  23   20.00* 
fr   24   20.00* 
sa  25   20.00*



da auch sie für ihn eine Repräsentantin 
des Systems ist. Sarkastisch und rück-
sichtslos begegnet er seinen Mitmen -
schen. Beziehungen werden so verun-
möglicht und Freundschaften gehen in 
die Brüche. Nur noch Cliff ist ihm als 
Freund geblieben. Dieser versucht zwi-
schen Alison und Jimmy zu schlichten, 
wobei er scheitert. Niemand kann Jimmy 
mehr bremsen. 
 
John Osborne ist in ärmlichen Verhält- 
nissen in der englischen Provinz aufge-
wachsen und hat seine Schulausbildung 
vorzeitig abgebrochen. Er arbeitete als 
Journalist, Regieassistent und Schau- 
spieler. Am 8. Mai 1956 hatte Osbornes 
erstes Stück «Blick zurück im Zorn» 
Premiere. Es war ein Erfolg und öffnete 
der lebendigen, unverfälschten Sprache 
der Unterschicht die Bühne und bahnte 
einer neuen Generation von Dramati- 
kern, den «zornigen jungen Männern», 
den Weg. Osborne riss dass englische 
Theater aus einer langjährigen Lethar- 
gie, in der es seine Klassiker gepflegt 
und harmlose Gesellschaftskomödien 
gespielt hatte.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jimmy Porter, ein Intellektueller aus der 
Arbeiterschicht, hatte dank der Bildungs -
reform die Möglichkeit, an einer Provinz -
universität zu studieren. Die gesell -
schaft  lichen Strukturen werden jedoch 
nach wie vor vom Klassendenken be-
stimmt, so dass Jimmy am eigenen Leib 
erfahren muss, dass so genannten Em -
porkömmlingen ohne Standesbewusst -
sein die Türen verschlossen bleiben. 
Daran kann auch die Ehe mit Alison, der 
Tochter eines pensionierten Obersten, 
nichts ändern. Da es Jimmy nicht gelun- 
gen ist, einen seinen Vorstellungen ent -
sprechenden Beruf zu ergreifen, betreibt 
er mit seiner Frau einen kleinen Süss -
warenladen. Aufgefressen von Hass und 
Zynismus verweigert er sich der Gesell -
schaft. Immer wieder zieht er über das 
Establishment her und selbst Alison wird 
Zielscheibe seines beissenden Spotts,  

Jimmy: 

«Entweder sind sie militant wie ihre 
Mammi und ihr Papi, militant, arrogant 
und voller Bosheit. Oder vage. Alison ist 
irgendwas dazwischen.»

inszenierung:  
norbert klassen 
 
unter dem patronat 
des berner  
theatervereins

blick zurück im zorn 
von john osborne

april 06 

mi    5   20.00 
do    6   20.00 
fr     7   20.00 
sa    8   20.00 
so    9   17.00 
di   11   20.00 
mi  12   20.00 
do  13   20.00 
sa  15   20.00 
di   18   20.00 
mi  19   20.00 
do  20   20.00 
fr   21   20.00 
sa  22   20.00 
mo 24   20.00 
di   25   20.00 
mi  26   20.00 
do  27   20.00 
fr   28   20.00 
sa  29   20.00*

*Freier Verkauf



hatte, ob Carlos sie gegen eine Frau 
ohne Macht und Einfluss eintauschen 
würde. 
Unter dem fadenscheinigen Vorwand 
einer Aussprache begegnen sich die 
bei- den ungleichen Rivalinnen im 
Bootshaus im Tigre Delta. Eve ahnt 
nicht, dass sie in eine Falle getappt ist. 
Mit der Begegnung von Ariana und Eve 
schliesst sich der Kreis einer Liebe, in 
der jeder um seiner selbst willen – über 
soziale Schranken und Klischeevorstel- 
lungen hinweg – geliebt werden wollte. 
 
Esther Vilar ist am 16. September 1934 
in der Nähe von Buenos Aires geboren 
worden. Sie studierte zuerst Medizin, 
ab 1960 Psychologie und Soziologie in 
Deutschland. Bis 1963 arbeitete sie als 
Ärztin, danach als freie Journalistin und 
Übersetzerin. Esther Vilar erlangte vor 
allem als provokante Gesellschaftskriti- 
kerin internationale Anerkennung. Die 
meisten ihrer Bühnenwerke thematisie- 
ren den modernen Geschlechterkampf 
aus ihrer speziellen Sicht.

 
 
 
 
 
 
 
 
Vier Jahre lang war Ariana die Geliebte 
des um zwanzig Jahre älteren Carlos. 
Sie trafen sich jeweils heimlich in einem 
Bootshaus im Tigre Delta von Buenos 
Aires. Carlos und Ariana verband ihre 
einfache Herkunft aus dem argenti- 
nischen Volk, die Fähigkeit zu träumen 
und ihre Gefühle auszuleben. Unter 
mysteriösen Umständen wird der 
Geliebte ermor- 
det. Verdächtigt wird seine vermö- 
gende Ehefrau Eve, die durch Krankheit 
und Gefühlskälte reizlos geworden ist. 
Eve, aus einflussreicher Familie stam- 
mend, gelingt es mit Hilfe eines korrup-
ten 
Richters, den Verdacht von sich abzu-
wenden. Carlos war ihr nie treu, dies 
war nicht neu für Eve. Sie akzeptierte 
es, solange sie Gewissheit darüber 
hatte, dass es sich nur um eine Affäre 
handelte. Bei Ariana war dies anders. 
Von Anfang an war Eve nicht sicher, 
wie sie diese Liaison einzuschätzen 

Eve: 

«Ich liebte ihn, obwohl ich mir seine 
Gesellschaft kaufen musste – Sie tun es, 
obwohl Sie jetzt den Beweis haben, wie 
käuflich er war. – Welche der beiden 
Lieben ist die Grössere? Reinere?»

inszenierung:  
wolfgang brehm 
 
schweizer  
erstaufführung

die strategie der 
schmetterlinge 
von esther vilar

*Freier Verkauf

mai 06 

di     9   20.00 
mi  10   20.00 
do  11   20.00 
fr   12   20.00 
sa  13   20.00 
di   16   20.00 
mi  17   20.00 
do  18   20.00 
fr   19   20.00 
sa  20   20.00 
so  21   20.00 
di   23   20.00 
mi  24   20.00 
fr   26   20.00 
sa  27   20.00 
mo 29   20.00 
di   30   20.00 
mi  31   20.00* 

juni 06 

do    1   20.00 
fr     2   20.00 
sa    3   20.00*









sie wollen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

abonnemente 
 
 
 
 
 
 

preise 
 
 
 
 

ermässigung 
 
 
 

vorbezugsrecht

von Preisermässigungen profitieren,  
nicht an der Kasse anstehen, Ihren  
Theaterbesuch langfristig planen und  
alle Stücke sehen?  
 
Kein Problem: Bestellen Sie ganz einfach 
Ihr gewünschtes Abonnement über: 
 
Telefon 031 382 72 72 oder 
Fax 031 381 50 22 
  
Zur Auswahl stehen:  
 
Das Premieren-Abonnement oder  
die Tages-Abonnemente nach Wahl:  
Mo, Di, Mi, Do, Fr oder Sa: 20.00 Uhr, 
und Sonntagnachmittag: 17.00 Uhr. 
 
9 Vorstellungen  
1. Platz    Fr. 255.–  
2. Platz    Fr. 205.–  
3. Platz    Fr. 125.– 
 
Schüler, Studenten und Lehrlinge  
haben auf allen Abonnementen  
50% Ermässigung. 
 
Bisherige Abonnenten haben Vorbezugs-
recht. Neue Bestellungen werden in  
der Reihenfolge ihres Eintreffens berück-
sichtigt.

abonnemente 
05/06



 
geschenkgutscheine

sie wünschen 
 
 
 
 
 

wir bieten

einen Geschenkgutschein.  
 
Bestellen Sie ihn telefonisch oder 
schriftlich, oder kommen Sie an der 
Theaterkasse vorbei. 
 
verschiedene Geschenkgutscheine:  
 
• für Plätze in den drei Preiskategorien 
  Fr. 35.–, 28.–, 17.– (siehe «Sitzplan») 
 
• für einen Betrag, den Sie festlegen 
 
• für das Genuss-Theater  
  (Nachtessen im Hotel Bellevue Palace, 
verbunden mit Theaterbesuch) 

 
• für Abonnemente in den drei Preis -

kategorien 
  (siehe «Abonnemente 05/06») 
 
Setzen Sie sich mit uns in Verbindung. 
Wir beraten Sie gerne.

Das Hotel Bellevue Palace 
lädt zum Genuss-Theater: 

 
Liebe Kultur-Geniesser 

Während der Spielzeit bieten wir Ihnen 
nicht nur auf der Bühne Bestes, 

sondern auch am Tisch. Unsere Eintrittskarte 

 
zum Genuss-Theater 

macht nämlich den ganzen Abend zum Theater-Erlebnis: 
 

ein 3-gängiges Nachtessen und Kaffee  
im Hotel Bellevue Palace ab 18.00 Uhr 

Tramfahrt direkt zum Theater an der  
Effingerstrasse (Tram 3 + 5, bis Kocherpark) 

reservierter 1. Platz für die Vorstellung 

Cüpli an der Theater-Bar in der Pause 

Tramfahrt zurück zum Zytglogge  
 

Und das alles für Fr. 79.– 
Abo-Besitzer zahlen sogar nur Fr. 53.– 

exklusive Getränke 
 

Geniessen Sie mit uns die Berner 
Live-Kultur und reservieren Sie für jede Vorstellung 

Ihr «totales Theater» an der Vorverkaufkasse 
des Theaters an der Effingerstrasse 

Tel. 031 382 72 72 (14–19 Uhr)

an der Effingerstrasse



 
sitzplan

INS RISTORANTE 

D A  C A R L O  
BERNA 

EFFINGERSTRASSE 14 
www.da-carlo.ch 

 
WARME KÜCHE BIS 23.00 UHR 

VON OKTOBER BIS MÄRZ 
AM SONNTAG AB 17.30 UHR GEÖFFNET 

031 381 18 18

VOR ODER NACH DEM THEATER



telefonische  
vorbestellung 

 
 
 
 

vorverkauf 
 
 
 
 
 
 
 
 

abendkasse 
 

schriftliche  
vorbestellung 

 
 
 
 
 
 
 

preise 
 
 

ermässigung 
 
 

internet 

Mo bis Sa 14.00 bis 19.00 Uhr unter  
031 382 72 72 
 
Vorbestellte Billette müssen 15 Minuten 
vor Vorstellungsbeginn bezogen werden 
 
Theaterkasse, Effingerstrasse 14 
Montag bis Samstag,  
17.00 bis 19.00 Uhr 
 
In der spielfreien Zeit, zwischen den 
einzelnen Produktionen, bleiben Kasse 
und telefonischer Vorverkauf von  
Donnerstag bis Sonntag geschlossen 
 
1 Stunde vor Vorstellungsbeginn 
 
Frühestens 1 Monat vor der jeweiligen 
Vorstellung per Post: 
 
DAS Theater an der Effingerstrasse 
Postfach 603  
3000 Bern 8 
 
oder per Fax: 031 382 72 73 
 
1. Platz Fr. 35.–, 2. Platz Fr. 28.–,  
3. Platz Fr. 17.– 
 
Besucherinnen und Besucher in 
Ausbildung haben 50% Ermässigung 
 
immer aktuell: 
www.dastheater-effingerstr.ch

vorverkauf 
abendkasse






